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die entsprechenden politischen Fr agen ziem-
lich  schnell und ziemlich k onkret. In was für
einem Staat lebten wir da? W er hatte da die
Macht, und warum? Der theoretische marxisti-
sche oder anarcho-syndikalistische Ansatz der
AchtundsechzigerInnen war vielen von uns gar
nicht so fremd, wie fälschlicherweise oft be-
richtet wurde. Vielmehr galt es, ihn zu aktuali-
sieren und in konkrete Praxis umzusetzen. Die
ganzen antiimperialistischen Kämpfe in der BRD
der Siebzigerjahre waren nicht spurlos an uns
vorbeigegangen, ebensowenig die A utonomie-
diskussion in Italien. A us alldem galt es eine
neue langfristige Perspektive zu entwickeln.
Dass sich diese nicht auf das Erkämpfen eines
Kulturzentrums beschränken könne, war lange
Zeit unwidersprochen.
Eine gewisse Spaltung diesbezüglich erfolgte
im Zug der Alltagsprobleme beim Betrieb der
eroberten Zentren. Schnell war klar, dass da-
durch zuviele Kräfte gebunden wurden, die drin-
gend für die Weiterführung des Kampfes gegen
eine immer monströsere Profitmaximierungs-
maschine benötigt worden wären. Während die
einen sich mit neuen Str ategien in diesem
Kampf auseinander setzten und zum Teil in die
Klandestinität abtauchten, v erlegten sich die
andern einseitig aufs Produzieren, V eranstal-
ten und Verwalten von Kultur, was ihnen den
Reformismusvorwurf eintrug. Sie selbst w ar-
fen den andern Lustfeindlichk eit und Sektierer-
tum vor. So zerbröselte der einst hoffnungs-
volle Ansatz, politischen K ampf und kulturelle
Äusserung zu fusionieren und dar aus entsprin-
gende Synergien zu gewinnen...

Unwürdige Unterbringung
von Asylsuchenden

Klammheimlich hat die Justiz- und Polizeidirektion im letzten Herbst für Asyl-
bewerber, die ohne Familie einreisen eine neue Phase der Unterbringung einge-
führt. Die Flüchtlinge werden in Zivilschutzbunkern einquartiert und von der
Sicherheitsfirma ORS bewacht.

Bis anhin waren für den Aufenthalt von
AsylbewerberInnen während der Dauer ih-
res Verfahrens zwei Phasen vorgesehen. Die
ersten sechs Monate sollten sie in einem
Durchgangszentrum verbringen, wo ihnen in
Kursen die Grundlagen der Deutschen Spr a-
che und wesentliche Informationen über das
Leben in der Schweiz vermittelt wurden.
Auch sollten sie in diesen Z entren jederzeit
für die Befragungen durch die Fremden-
polizei erreichbar und sofort abkömmlich
sein. In der zweiten Phase dann wurden sie
in die einzelnen Gemeinden transferiert, wo
sie in gemieteten Wohnungen oder wieder-
um in Gemeinschafts-Unterkünften auf den
definitiven Entscheid des BFF bezüglich ih-
res Asylgesuchs zu w arten hatten.
Begründet mit einem angeblich „herrschen-
den Notstand“ werden nun im Kanton Zü-
rich seit einigen Monaten mehrere hundert
männliche Flüchtlinge unter absolut inakz ep-
tablen Umständen in Zivilschutzbunk ern
festgehalten. Ohne Tageslicht, mit Minimal-
versorgung und völlig ungenügenden Geld-
mitteln. Pro Woche werden jedem 14 Fran-
ken ausbezahlt.
Es sind im Kanton Zürich zur Zeit vier sol-
cher Anlagen in Betrieb , nämlich in Uster,
Erlenbach, Zollikon und Winterthur. Ausser
Winterthur werden alle Bunk er von der Fir-
ma ORS geführt, die auch in mehreren K an-
tonen Durchgangszentren leitet und schon
öfters durch äusserst rigorose Behandlung
von Asylsuchenden aufgefallen ist.

Ein Augenschein

TAXI schloss sich einer Delegation der Men-
schenrechtsorganisation „augenauf“an, um
den in Uster untergebrachten Flüchtlingen
einen Solidaritätsbesuch abzustatten. In ei-
nem zwanzigminütigen Fussmarsch gings
vom Bahnhof SBB ins öde Niemandsland
zwischen Autobahn und Schiessanlage. Die
Gäste wurden von den Asylbewerbern
freundlich empfangen und durch die offene
schwere Beton-Schleusentür in die engen un-
terirdischen Gänge geleitet. Im Gemein-
schaftsraum von der Grösse eines mittleren
Schulzimmers wurden die mitgebr achten Le-
bensmittel und Zigaretten ausgepackt und
ein Imbiss genossen. Die herbei geeilten
ORS-Angestellten liessen uns v orerst gewäh-
ren und so kamen wir mit den Bewohnern
ins Gespräch.
Die Mahlzeiten seien knapp bemessen, ge-
kocht werde ohne Rücksicht auf herkunfts-
bedingte Essgewohnheiten und am Sonntag
entfalle gar aus betrieblichen Gründen das
Mittagessen, so die als erste geäusserte Kri-
tik. Die Flüchtlinge können es sich nicht lei-
sten Esswaren einzukaufen, geschweige
denn auswärts zu essen. Auch die Unterbrin-
gung in den engen  Bunkerräumen - geschla-
fen wird in schmalen Betten, v on denen drei
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Reihen übereinanderliegen - ist gesundheits-
schädigend. Platzangst, Sch windel und Erstic -
kungsgefühle sind bekannte S ymptome.
Im Ustermer Bunker sind etwa 70 bis 80 Per-
sonen untergebracht. Ihnen stehen drei WCs
und eine Dusche zur Verfügung! Unterhaltungs-
möglichkeiten: 1 TV-Apparat und 1 Schachspiel
für 80 Leute. Die schwere Eingangstür wird ab
24.00h für die Nacht geschlossen - wer bis dann
nicht heimgekehrt ist, bleibt dr aussen. Seife,
Zahnpasta und weitere Gegenstände des täg-
lichen Gebrauchs wie Rasierzeug und derglei-
chen können in lausiger Qualität v on der ORS
bezogen werden. Bezahlt wird v on den 14 Fran-
ken wöchentlichem Sackgeld.
Diese Art der Unterbringung entspricht weit-
gehend den Forderungen, wie sie die SVP seit
etlichen Jahren für AsylbewerberInnen fordert.
Geradezu ideal verbindet sich dieses K onzept
mit den Vorgaben des New Public Management:
Die Privatfirma ORS tritt als eine v on mehre-
ren Bewerberinnen um die Asylmandate im
Kanton auf. Bei Annahme eines Mandats für
ein Zentrum wirtschaftet die Firma auf eigene
Rechnung. Die Pauschalen, welche vom BFF pro
Flüchtlingsperson abgegen werden, zur Z eit 16
Franken pro Tag, bilden die Grundlage der K al-
kulation. Davon kann nun etliches eingespart
werden, was sich dann in minderwertigen Lei-
stungen für die Untergebrachten äussert. So
wird das repressiv e Regime strukturell und mit
simplen Kosten/Nutzen-Überlegungen recht-
fertigbar. Humanitäre Werte bleiben auf der
Strecke, aber Herr und Frau Schweizer sind’s
mehrheitlich zufrieden. Die „A ttraktivität“ der
Schweiz als Asylland kann erfolgreich gesenkt
werden.

Passt ins Bild

Die Ereignisse der letzten W ochen im Durch-
gangsheim Mettlen in Appenz ell ergänzen sich
fatal zum Obengesagten. Mit einem Hunger-
streik protestierten AsylbewerberInnen gegen
das repressive und schikanöse Regime in ihrer
Unterkunft, vor allem gegen die zweimal täg-
liche Meldepflicht. Der Z entrumsleiter reagierte
sehr ungehalten und mit rassistischen Äusse-
rungen. Die kantonale Regierung antwortete
auf die Forderungen mit der Ausschaffung ei-
nes Teils der Hungerstreik enden in andere Kan-
tone, um ihren Widerstand zu brechen.
Gegen diese Massnahmen und für die Solida-
rität mit den Flüchtlingen v ersammelten sich
mehrere Gruppierungen, darunter Sans-Pa-
piers-Kollektive, augenauf, Die Grünen Schweiz
Ende Januar in Appenzell zu einer Demo. Laut
Beteiligten hätten sie noch selten so eine eisi-
ge, aggressive Stimmung an einer Demo er -
lebt. Die GafferInnen seien zu 100 Proz ent
gegen die Anliegen der K undgebung gewesen
und hätten dies lautstark bis handgreiflich
kundgetan. Mehr denn je ist also jegliche Soli-
darität mit den bedrängten Asylsuchenden bit-
ter nötig!


